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Id. jargang. 1874.

Schweizerische Lererseitung.
Organ des schweizerischen lerervereins.

.1?. 1. Erscheint jeden Samstag. 3. Januar.

Abonnementspreis: järlicli 4 fr., halbjärlich 2 fr. 10 cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertionsgebiir: di gespaltene petitzeile 10 cts. (3 kr. oder 1 sgr.) —
Einsendungen für di redaktion sind an herrn schulinspektor Wyss in Burgdorf oder an herrn professor Notzinger in St. Gallen oder an herrn sekundarlerer

Meyer in Nenmunster bei Zürich, anzeigen an den Verleger J. Huber in Franenfeld zu adressiren.

Inhalt : Zum neuen jare. — Schule und haus — Ein wort über das maturitätsexamen. Schweiz. Ein lererkurs in Baselland. II
Bern. Reformverein — Luzern. Korr. (Fortsetzung). — Ausland. Bayern. Korr. -- Verbesserungen.

Einladung zum abonnement.

Uuter bezugname auf di in letzter nummer (s. 423) mit-
geteilten beschlüsse des Zentralausschusses des Schweize-

rischen Lerervereins laden wir himit zum abonnement auf
di „Lererzeitung" für das jar 1874 ein, mit der bitte
sowol an di bisherigen wi an neue abonnenten, uns ire
bestellung beförderlich zugehen zu lassen, damit keine

Unregelmäßigkeit in der Versendung eintrete und di auf-

läge möglichst bald festgestellt werden könne. Das abon-

nement bleibt unverändert:
für 12 monate, für 6 monate.

bei den schweizerischen postämtern
wi bei der expedition fr. 4. — fr. 2. 10.

Kr (Zi arpetföZio» tZer „ZereräreZZww#":

J. Hubers buchhandlung in Frauenfeld.

ZUM NEUEN JARE.

An der grenzscheide zweier jare sei es erlaubt, einen

raschen blick nach rückwärts und dann auch nach vor-
wärts zu werfen.

Das jar, das nun wider ins weite mer der vergan-
genlieit empflohen, war für di schule kein dürres. Drei

kantone, frfcwMS, SofeZ/iwra und 2%wr<7cw, haben in disem

jar in iren neuen Schulgesetzen bedeutende fortschritte

errungen. Dagegen steht freilich leider der baseband-

schaftliche lererstand trauernd am grab seiner hoffnung.

Di eidgenössischen behörden haben, dank der jesuitisch-
ultramontanen propaganda, di hohe bedeutung der volks-
schule endlich einmal gewürdigt. Der entwurf der bundes-

revision enthält di keime zu einer blütezeit der Schwei-

zerischen Volksschule. Auch in Deutschland hat di schule,

seitdem der herr von Mühler, zwar nicht „grad aus dem

Wirtshaus", aber doch aus dem kultusministerium hinaus

ge — kommen ist, epochemachende fortschritte gemacht und

der neue kultusminister hat den „alten raben" seine

krallen scharf eingehauen. Wenn wir gerecht sein wollen,

so müssen wir sagen, dass wir alles das den jesuitenund
den römlingen zu ferdanken haben. Selbst Solothurn
hätte seine große eroberung, „dz o&%afomc7ie /ortfo'Mw.nçr.s-
sc/mZc «um 78. yar", nicht gemacht one — Rom. Wer
denkt hir nicht an das klassische wort, das GœfAe in
seinem Faust dem .Mep&isfopMes in den mund legt:

„Ich bin ein teil von jener kraft,
„Di stets das böse will und stets das gute schafft."

Also alle achtung für di verdinste des jesuitismus!
Auch heute wider gilt das wort von Äfa:
„O Jarätmderf / Dt feister erwaeften; dt Studie» WüAen,-

es ist eine tust su Ze&en/" —

In einer zeit, wi di unsrige ist, hilt es di „Schweize-
risehe Lererzeitung als ein gebot der jo/ZfeÄZ, im kämpfe
der geister keine lame oder laue haltung zu beobachten,
sondern wi von jeher in durchaus entschidener weise für
di höchsten interessen unseres Vaterlandes einzustehen.

Drei helle sterne sind es, welche ir dabei stets vorleuch-

teten: „Di ideen des waren, guten und schönen!" Wi
aus dem licht di wärme, so geht aus der warheit das

gute hervor. Und wer das gute befördern will, der muss

alles unware angreifen. Übrigens hatten schule und stat
di ganz unzweifelhafte pflicht der Verteidigung der hei-

ligsten menschenrechte. Denn vom vatikanischen konzil
und vom syllabus kam der angriff auf di und

Ein angriif, der, wenn er gelungen wäre,
di menschheit wider in di zeit des mittelalters zurück-
versetzt hätte, wo di berümte glaubenseinheit durch /offer
und sc/<«iferÄaM/eH aufrecht erhalten wurde.

In unserer haltung wussten wir uns auch mit dem

geiste der freisinnigen schweizerischen lererschaft einig
und wir hatten dafür in irer ser tatkräftigen Unterstützung
einen untrüglichen beweis; denn es haben nicht weniger
als 66 fleißige korrespondenten aus allen kantonen der
Schweiz uns in unserer arbeit unterstützt.

„Lasst drum im neuen jare
Uns müh und kämpf nicht sclieun,
Und für das jutfe, ware



2

Den alten bund erueun
Lasst, brader, uns aufs neue
Am warheitstempel baun;
Dann können one reue
Wir vor- und rückwärts schaun."

Der inkalt dises jarganges der „Lererzeitung" soll

denjenigen des letzten ergänzen. Als riehtschnur dafür
werden wir uns das wort von Doi/wmiZ Gölte »einen :

„Wenn man doch auch am tempel der warlieit so vil auf-

baute, als man am tempel des aherglaubens einreißt!"
Gerade aus disem gründe werden wir in disem jare auf
di fragen der sillHel/ew em'An/o/ zu sprechen kommen ;

denn es ligt unbestreitbar eine erhabene warheit in dem

wort von Ja/ioSi: »Der 6esle »wenscA 7/al owe/i dt 1/esle

Folglich bilden di ethischen fragen di höchsten

fragen der erzihung. Vor allem aus werden wir dafür
einstehen, dass, was wir schon an der lererversammlung
in Aarau verlangt haben, in den schweizerischen semi-
narien di efAi/b als ler/acA toird. •

Sollte di bundesrevision angenommen werden, so ist
es auch geboten, di frage des interkonfessionellen, also

allgemein menschlichen religions Unterrichtes zu beant-
worten. Sodann sollen auch di fragen der tcis.sc/isc/<a/Z-
Ztc/ie« jiäda^ö//c und der psi/el/olo^le mer berücksiclitigung
finden als bisher, da eine hauptaufgabe der „Lererzeitung"
durin besteht, di wissenschaftliche fortbildung der Schwei-

zerischen lerer zu fördern. J?s teerdeu also «mcä ein-
scwdnn^cji diser arf besonders a/iflA&nimeu sei«. Ebenfalls,
werden di fragen der Schulorganisation, des mittelschul-
wesens (realgymnasium) etc. zur behandlang kommen.
Auch wird uns di spezielle methodik reichlichen Stoff

biten. Wi im verflossenen, so sollen auch im laufenden

jar di familieuerzihung, das verhältniss von scAwie und
Aa«s und der kindergarten ein ständiges thema bleiben.
Di erzihung ist und bleibt di höchste aufgäbe der
ganzen gesellschaft, nicht nur des lererstaudes. Wir
hoffen daher mit aller Zuversicht, in disem jar auch außer-
halb des lererstandes im kreise der i'amilien fleißige
leser zu finden und dises dürfen wir um so mer hoffen,
als sich nun unsere orthographie der allgemein gebrauch-

'

liehen wider genabelt hat und di äugen der laien nicht
mer verletzt.

Schlißlich sei es uns erlaubt, uusern leseru zum neuen
jar uusern besten grüß und glückswunsch darzubringen.

Unser wünsch ist aber in dem, was 2/<ms Gcor#
IWh/eZi bezeichnete als:

das nötige:
arAeil — zum gewinnen ;

efnsicAl — zum beginnen ;

weisAeil — zum vermeinen ;

w/wrde — zum erscheinen ;

awmwl — zum erbauen ;

de«M«l — zum vertrauen ;

t/lowAe« — zum erstreben ;

AO/»MW<7 — ach, zum leben;

liAe — zum erringen;
Zin/e/icZ — zum vollbringen.

TF.

Schule und haus.

(Z. d. 1. Dez. 1873.) Herr redaktor! Si wissen,
dass ich gedachte, hrn. J. D. auf seinen brif zu antworten,
wenn ich in meinem kreise beispile von so rügenswerten
Übertreibungen mit weiblichen Landarbeiten fände, wi di
von im angefürten. Si versprachen auch, mir eine nähere
bekanntschaft mit demselben zu vermitteln, um noch ge-
naueros über den fall zu hören, von dem es mir schia,
er gehöre mer auf vechnung der häuslichen sitte als der
arbeitsscliule. Leider ist Ire Vermittlung und meine ant-
wort unmöglich geworden durch eine gewalt, welche über
vil größere als solche schulsachen schonungslos hinfärt.
Nun wünschen Si, lierr redaktor, selbst meine antwort zu

empfangen ; hir ist si :

„Aus unserer arbeitsschule sind schön- oder luxus-
arbeiten, wi man si gewönlich zu festgesehenken widmet,
gänzlicii verbannt. Nachdem in der eleinentarschule das

stricken gelert worden, gehen wir in der realscliule (4. bis
6. schuljar) ans nähen und verlangen noch di anfertigung
eines kinder- und fraueniieindes. In den zwei ersten se-
kundarklassen (7. und 8. sckûljar) füren wir das weiss-
nähen zu ende und lifern namentlich auch das ineister-
stück diser stufe, das lierrenbemd. Mit den näteu am

musterplätz hat das nähen begonnen; mit den maßen am
miniaturmusterhemdehen hört es nach diser riehtung auf.

Di 3. und 4. sekundarklasse wird nun noch leoretisch und

praktisch in di übrige hausarbeit eingefürt: kleidermachen,
neue und alte ändern, ersetzen und stücken u. s. f. Festo-

niren, brodiren u. s. f. darf nur so weit geübt werden,
als es zur weissarbeit oder zum kleidermaehen nötig und

nützlich erscheint. Wir prangen also nicht, oder besser,
nicht mer mit bunten teppiehen, reisetasehen, frivolitélicht-
schirmen u. dgl., sondern überlassen solche säehelehen

der häuslichen piivathbhaberei. Aber der warnemung
konnteu wir uns nicht versehlißeu, dass vile eltein, nicht
blos Schülerinnen, ein wenig mer „Schonarbeit'" wünschen
und dass in den obern klasseu bereits eine verhängniss-
volle faneoflucht versucht wird.

Zunächst wird um dispensation von der arbeitsschule

nachgesucht, weil das betreffende kind zu hause hei der

mutter (oder bei sonst jemandem) di Landarbeiten wenig-
stens ebenso gut, villeicht noch besser lernen könne und
da di scliulpfiege der ansieht ist, di arbeitsschule sei auf
der sekundarschulstule nicht obligatorisch, so wird di

dispensation erteilt, auch mitten im sohuikurs. Ich finde
das schlimm und halte di ansieht der schulpflege nicht
für richtig; jedenfalls sollte, wer im Mai als arbeitsschülerin
sich einschreiben lässt, den kurs durchmachen müssen.
Dann macht das jpia/to der handarbeit eine große kon-
kurreuz. Ich bedaure damit nicht, dass di mädclien, welche
das piano spilen, zu hause keine handarbeit anrüren; bei

uns darf aus der arbeitsschule keine arbeit nach hause
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genommen werden, weil sich sonst di kinder zu hause
fon inüttern und Schwestern daran „steuern lißen ; sondern
di großen pianospilerinnen wollen und sollen gar nicht in
di arbeitsschule, verlangen vilmer dise stunden zum „üben"
der klavirschule und der etüden. Man hört dise kiasse
von eitern etwa sagen : „Mein kind muss weder eine weiss-
näherin, noch eine Schneiderin werden ; es kann von hand-
arbeit genug für seine künftige Stellung in der gesellschaft
oder mag es leicht nachlernen, aber di ßngerfertigkeit für
das piano rr.uss es jung, muss es jetzt schon erreichen
und es wäre schade um sein entschiden großes musika-
liscbes talent, wenn wir nicht entschiden alles täten, was
zu dessen ausbildung nötig und ersprißlich ist".

„Und wenn dise eitern befürchten, di schulpflege
könnte irein verlangen aus disem oder jenem gründe nicht
entsprechen wollen, so bewaffnen si sich im voraus kliig-
lieh mit einer unfelharen autorität, nämlich mit einem
zeugniss ires hausarztes. Es ist ein alter witz über di
herren doktoren, dass si gewissen trauen sommers gar
bereitwillig di gewünschten woehen in hadern und luft-
kurorten verschreiben und winters di so nötige unterhal-
tung und Zerstreuung; beides sei ja für nervöse, blutarme,
zur bleiehsucht geneigt gewesene dainen unentberlieh. Ein
alter witz das auf koslen unserer klugen herz- und uireti-
kenner! Aber tatsache ist es, dass dise mit aller dinst-
beflisseuheit ein solches frauengeschleeht nachzihen helfen,
indem si tien raeruenzerrttttendera wMsifcdifeMaratismMS der
«izidc/iéïi begünstigen. Nicht blos von den arbeitsstunden,
auch von den turnstunden werden mädchen dispensirt, di

täglich zu hause zwei, drei und mer stunden am piano
sitzen und üben müssen. „Oben müssen" — der musik-
lerer gibt von einer stunde zur andern so und so vile
nummerti oder seilen auf, di gehen müssen, sonst avancirt
das musikalische talent nicht nach wünsch und erwartung
der eitern und dise zalen dann einein bessern klavirlerer,
d. h. einem, der von dem kinde noch mer „üben! üben!*
fordert, über 6 franken, als jenem nur 5 fr. per stunde.

Zu solch täglicher stundenlanger anstrengung der gesichts-,
gehör- und fingerbewegungsnerven und dem gespannten
sitzen auf dem klavirstul sagen di gefälligen huusärzte

nichts; aber si verurteilen di arbeits nicht selten über-

huupt di schule als di große Sünderin an der gesundheit
der mädchen. So helfen si dazu, dass sich eine zunemende

kiasse von mädchen vom regelmäßigen sehulkurs abson-

dert, auf dijenigen, welche di arbeitsschule besuchen, mit
der törrichten vornemheit des kunstbewusstseins herab-
seheu und ire — ser oft nur irer eitern — musikiibhaberei
über alle andern bildungsmittel setzen.

Bald wird di schule froh sein müssen, wenn di jungen
dämchen außer dem piano noch etwas von sprachen —
natürlich mer französisch und englisch oder italienisch als

deutsch — lernen. Gefällige hausärzte dispensiren nicht
jede von allem, aber manche von vilem. „Vom rechnen,
herr doktor!" „Warum nicht?" „Di Emma muss ja
kein commis werden." „Vom schreiben!-' „Anna hat,
so vil ich weiss, bereits eine hübsche hand und di schön-

schreibübungen strengen di äugen ser an, besonders im

winter." „Di géographie ist meiner Lina so langweilig
und was nützt ir all der plunder von namen? Gar nichts!
Ballast, der umsonst das gedächtniss beschwert, und ein

ingenieuroffizir wird si doch wol ni werden ; reist si ein-
mal selbst, wenn so wird si dann schon erfaren, wo
in der schönen weit si ist." „Von geschichte? Ein wenig
mythologie, damit si di kunstausdrücke verstehen lernt;
denn si hat ja vil kunstsinn, meine Lili. Aber di krigs-
und politischen gesehichten möeht ich ir ersparen; di hi-
storischen romane machen uns jetzt genugsam damit be-

kannt, o't mer als wir wünschen." „Und von naturkunde?"
„Gehen Si mir, herr doktor, mit der häßlichen tirwelt!
Di affenlere ist nichts für das schöne geschleeht und bo-
tanik hat si in den untern klassen genug gehabt." „Pliy-
sik und chemie?" „Gelersamkeit Für knaben mag di

gut sein; meine Hermine muss keine Studentin werden,
sondern, wenn für irgend etwas, so ist si für di kunstbe-
stimmt." „Also doch zeichnen?" „Nicht mer, hr. doktor,
wir haben bereits mit dem malen angefangen und hr. K.

sagt, seine junge Schülerin zeige ser vil eifer und talent!"
So schreibt der gefällige hausarzt di dispense, nicht blos

von der nicht obligatorischen arbeitsschule, sondern von
manchem und vilem, und di Übeln folgen der dilettan-
tischen Übertreibungen der eitern und kinder legt man

dennoch der schule zur last.
Daraus werden Si ersehen, herr redaktor, dass di ge-

far der Überladung mit weiblichen handarbeiten bei uns

nicht groß sein kann. Mag sein, dass da oder dort eine

gute tochter mit festarbeiten für di liben irigen sieb allzu-

sèr plagt; unserer schule fällt nach allen meinen genauen

erkundigungen liirin nichts zur last. Di kiasse junger

mädchen, von welcher ich oben gesprochen habe, kann

solche festbediirfnisse bequemer bel'ridigen : Di wollen-

und andern laden biten gelegenheit genug, angefangene,

halb oder fast ganz fertige schönarbeiten zu kaufen, di

man mit wenig aufwand an zeit und mühe als eigenes

werk präsentabel machen kann. Der große mittelstand

und di dürftigeren klassen schmücken sich verständiger-
weise gottlob immer noch nur mit den eigenen federn

und halten darum an der allgemeinen Schulordnung fest,

aber gesetz und behörden dürften den auswiichseu kräf-

tiger weien. Mit bestem grüß
Ire stets ergebene frau £. J?.— -S't.

Ein wort Uber das maturitätsexamen.

„Von sed »iilfa»."
Wenn auch das abiturienten examen in den äugen

mancher professorcu noch als ein wares meisterstüek pä-

dagogiseher Weisheit gilt und als eine für di hebung und

förderung der jugendbildung höchst segensreiche institution

gerümt wird, di merzal der waren pädagogen hat sich längst
in der Überzeugung geeinigt, dass dasselbe ein pädagogi-
scher inissgrifF, ein wares attentat auf di geistige und kör-

perliche gesundheit unserer jugend ist. Dises examen soll
der probirstein sein, ob der absolvirte eleve di nötige gei-
stige reife besitzt, um sich dem fachstudium auf der uni-
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versität mit erfolg widmen zu können, aber nichts weniger
als das ergibt es ein vichtiges urteil! Wi vile jünglinge
werden als reif erklärt und approbirt, denen, wi es sich

später auf der Universität herausstellt, doch jede geistige
Selbständigkeit im denken und handeln abgeht und di in
folge dessen oft ire ganze Zukunft, ir eigentliches leben

ganz verfeien Aber wi ist das auch anders möglich. Di
ganze art und weise des examens, di kurze zeit, di jedem
fache gewidmet ist, macht di prüfung nur zu einer form-
liehen jagd nach antworten, di in der größten eile gegeben
werden müssen, wo dann nicht di ZotaZZ>£Zdwn.gr des schü-

lers, sondern lediglich nur der g>edcicft£n.iss&rawi zur schau

gestellt und also jeder sichere schluss auf den geist und
innern wert des Unterrichts unmöglich gemacht wird. —
Wi kann weiter der schulinspektor, der den eleven zum
ersten male und nur auf einige stunden siht, ein richtiges
urteil über seinen gesammten bildungszustand fällen, da ein
solcher moment, auf den des schülers ganzes intéressé,
seine gespannte erwartung villeicht schon monate lang ge-
richtet ist, und bei dem im das herz schlägt, auf versehi-
dene individuen versehiden wirkt und den eleven villeicht
außer seiner richtigen normalen fassung bringt, wo überdis
noch mancherlei andere Zufälle hinzukommen können?

Alles das wäre aber unnötig, wenn di lerer eine voll-
ständige kenntniss von den Schülern und zugleich das volle
vertrauen diser und der behörden besäßen. Zudem sind

ja di obersten klassen nicht der art überfüllt, dass ein

tüchtiger und gewissenhafter lerer (aber pädagog wärend
zweier jare nicht di geistige ausbildung seiner sehüler ken-
nen lernen könnte! Und abgesehen von alledem — würde
man beim examen doch wenigstens nur auf di aZZgemeine

bildung und di gieistt^re rei/e und protZufefiritäf das haupt-
gewicht legen und nicht, wi es noch immer so häufig der
fall ist, alles von einzelnen kleinigkeiten, oft von einigen
grammatischen feiern oder schuldigbleiben einzelner ant-
worten abhängig machen. Aber auch dann, wenn di prü-
fung in richtig pädagogischer routine und umsieht statt-
fände, bleibt si (loch stets ein ser unsicherer pi-obirstein!

Denn wi weit ein abiturient in seiner geistigen ent-

wicklung gekommen, wi geschickt er einen gegenständ
anzufassen wisse, wi kräftig er alle mit der behandlung
verknüpften hindernisse zu überwinden wisse, das lässt sich

weder aus clausur-arbeiten ersehen, di in wenig stunden

fertig sein müssen und di dem schnellen, aber oberfläch-
liehen arbeiter oft besser gelingen, als dem, der sich au

gründlichkeit gewönt hat, noch ist es aus der mündlichen

prüfung zu eruiren : denn obwol diselbe in der regel schon

zu lange für di kraft der abituri dauert, so kommt doch

auf di meisten materien kaum eine halbe stunde, so dass

entweder dem zw/aZZ tür und tor geöffnet ist, oder di prü-
fung selbst nur zu einem ZiZendwerft herabsinkt! —Und um
diser einrichtung willen müssen di jungen leute das letzte
schuljar ires gjunnasiallebens durch warhaft „geisttötende"'
repetitionen verkümmern ; um dises pädagogischen miss-

griffes willen gehen si in der regel mit dem Vorsatz, sich

von den geist und körper warhaft aufreibenden Strapazen

gehörig auszuruhen, auf di Universität! Damit wird aber

di aufgäbe und der zweck der Universität total verfeit! —
Statt dass di Studenten mit warer begeisterung für di wis-
senschafl und ire bildung, mit geistesfrische und energie
sich irem fachstudium mit ganzer sele widmen, sollen, er-
geben si sich dort nicht selten einem erschlaffenden sich-
tum und einer materialistischen Versumpfung. Vile, geistig
und sittlich noch unfrei, missbrauchen ire akademische frei-
heit oft nur zum nachteil irer gesundheit und ires eigent-
liehen lebensgliickes. Wi vile beispile solch traurig sitt-
licher verirrungen und geradezu tragischen Unterganges so

mancher hoffnungsvoller und talentvoller jünglinge könnte
so manche Universität erzälen — Das sind dann di früehte
der so oft hoch geprisenen gymnasialbildung! — Sapienti
sat! — Z'r. CTtarfes $eZZier.

SCHWEIZ.

*/.. Sin. Zererfcurs in iia.seZiand. II. Di miZZeiZwng'en

des fterrn scftttZinspefcZor ifesfenftote üfter di PPiener weZZ-

awssZeZZitng, welche er als experte der erzihungsdirektion
herwärtigeu kantons hesucht hatte, waren interessant.
Lermittel und 6chuleinrichtungen der ganzen zivilisirten
weit wurden aufgezält, beschriben, besprochen und ver-
glichen. Da di „Schweizerische Lererzeitung" schon ser
viles darüber gebracht, so verzichten wir gerne auf di
darstellung des details. Der zweck solcher besuche von
fachmännern an ausstellungen, wi dijenige von Wien, be-
steht gewiss hauptsächlich darin, zu erfaren, wi einrich-
tungen und lermittel der schulanstalten fremder länder zu

denjenigen unseres Vaterlandes stehen, ob dise mit jenen
einen ernsten vergleich aushalten können oder nicht. Wi
stellt sich nun speziell Baselland zu diser frage? Di vor-
träge des herrn Kestenholz dürfen dahin resümirt werden:

„ TPir sZeftere zwar niefti au/ der anderste» sZu/ip ; Z/eware /
aZier wir AaZien imaZiZässü; zw sZreZien und aZZe Zcrä/Ze an-
zwspannew, um in dyereigre reifte z« geZangen, weZcfte einem

/reien roZfce zitsZeften soZZ, näwiZieft di erste. $pezieZZ /iir
den nafnrfcnndZicften nnZerrieftt ist unser ftanton ZroZz der
DZierftard'scften ZeseZiiicfter noeft wiZ zn wenige miZ ZermiZZeZn

ftedacftZ.

Für di anZeiZuna zur erZeiZwng des naZnrfcundZicften

wnZerricftts waren ursprünglich fünf stunden festgesetzt; es

wurden jedoch in folge eingetretener änderungen nur drei
stunden dazu verwendet. Es ist klar, dass in einer so
minimen zeit nichts gründliches gegeben werden konnte.
Doch der gute wille, den kursteilnemern wenigstens einen

sporn mit nach hause zu geben und di kundgebung der
obersten erzihungsbehörde, dass der Unterricht in der natur-
künde in den primarschulen rationeZZ betriben werden soll,
war gewiss ser anerke.nnens- und verdankenswert.

Dem oben erwänten gefül des mangels betreffend der
ZermiZteZ für den naturkundlichen Unterricht gab hr. schul-

inspektor K. ausdruek in dem sat/.e :

„Der naZwrfcujicZZicfte «»ZerricftZ ZiasirZ aw/* anscftanwng
wnd experimenter/ es sind dafter zwecfcenZsprecfterede ftiiZ/s-
miZZeZ wnmngiingZicft notwendig.
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Jeder naturgemäße Unterricht geht vom einfachen
zum zusammengesetzten, vom zunäehstligenden zum ent-
ferntern, indem bestimmungen von bereits gefundenem in
bisher unbekanntem aufgesucht werden. Nur auf disem

wege wird das im Unterricht gebotene geistiges eigentum
des schiilers.

Dass namentlich bei der naturkunde das gelernte
nicht blos gedächtnisskram werde, dazu bedarf es aber

veranschaulichungsmittel, wenn nicht di natur, resp. gegen-
stände derselben unmittelbar betrachtet werden können.
In phj'sik und chemie, welche in der oberschule betriben
werden sollen, treten als veranschaulichungsmittel di ex-
perimente auf. One diselben ist es unsinn, humbug und

Zeitverschwendung, im virten teil des Eberhard'schen lese-
buches abhandlungen über: urstofife, Sauerstoff, säuren und

basen, Wasserstoff, Stickstoff, kole, Schwefel, arseuik und

phosphor, kiselstoff, kalium und natrium etc. zu lesen uud

zu erklären, in der meinung, dass damit der schüler*) „zur
pforte der gewissheit"' eingehe. Nur di aller begabtesten
schüler sind im stand, solchem abstrakten Unterricht zu

folgen und nemen intéressé daran aus utilitätsgriiuden.
Allen übrigen bleibt der gegebene „stoff" eine „camera
o&scwra". Was nützt es dann ferner, von der „dampf-
mascliine, der „elektrizität" und vom „telegraphen" zu

sprechen, one dem schüler durch pumpen, elektrisir-
inaschinen etc. di elemenle und das wesen diser kräfte
und naturgesetze zu veranschaulichen. One kenntniss
der naturgesetze immer und immer wider aber- und wunder-

glauben! Da muss es anders werden in unsern schulen!
Da ist noch ein fauler fleck ; der muss heraus durch an-

wendung von mitteln; welche bisher gefeit haben
Über das rapportwesere. Kaum ein kanton ist so hau-

figem schülerwechsel ausgesetzt, wi Baselland. Dise mo-
dernen „farenden schüler" gehören meist den ärmsten
klassen an. Es sind kinder armer fabrikarbeiter oder ver-
lassene und verwarloste waisen, welche dann vom armen-
erzihungsverein irgend einer braven familie zur erzihung
übergeben werden. Gefallt nun aber ein solches kind
nicht, so geschiht es oft, dass es wider der behörde an

den „hals" geschickt wird. Dies ein sehlüssel zu dem

vilen Wechsel. Damit aber das schulpflichtige kind im

neuen wonorte sofort di schule besuche, wird vom lerer
des letzten wonorts an denjenigen des neuen der austritt
rappörtirt und ebenfalls dem schulinspektorat etc. Es ist
früher öfters vorgekommen, dass kinder oft wochenlang
an einem ort di schule nicht besuchten, weil nimand nach

inen fragte. Disem übel abgeholfen zu haben, ist das ver-
din»t des rapportwesens und es ins detail präzisirt und

organisirt zu haben, das verdinst des hrn. sehulinspektor
Kestenholz.

Es wäre unerkenntlichkeit des berichterstatters, wollte
er der genussreichen abende nicht mit einigen Worten er-

wänen, welche hr. ständerat Birmann di güte hatte, uns

zu bereiten. Als eiu freund und forscher der geschickte

*) Repetirschüler, welche wärend der v oche 6 stunden di schule

besuchen.

brachte er uns in 5 abenden so anschauliche, detaillirte
episoden aus der geschichte Basellands, wi: „Geschichte
der Grafen von Homburg," „Über Blüthezeit und Verfall
von Augusta Rauraeorum," „Über die Landgrafschaft Farns-
bürg" und „Zerstörung der Burgen und Schlösser anno
1793", dass es den zuhörern jedesmal einen waren hoch-

genuss bereitete. Anderseits musste manchem strebsamen

lerer, wenn er seine kenntnisse in der geschichte mit der

grilndlichkeit und spezialkenntniss des hrn. Birmann ver-
glich, ein bitteres gefiil aufkeimen, welches im sagte :

„Ach, der lerer soll eine ganze enzyklopädie von wissen-
Schäften im köpfe haben, aber von allen nur — eine todte

registratur, ein gerippe!
Doch zum schluss wird der leser rufen. Neben dem

gewinn, neuen iinpuls zum vorwärtsstreben erhalten zu

haben, war durch den kurs noch gelegenheit dazu ge-
boten, sich gegenseitig kennen und achten zu lernen. Und

gewiss keinem stände tut dis notwendiger als dem lerer-
stände. Doch di kollegialität ist hir zu hause wi kaum

anderswo; denn außer disen kursen und den konfereuzen
ist noch ein anderer kilt, welcher di „Schulmeister" zu-

sammenhält; es ist di allgemeine not. Not ist di beste

lermeisterin: si lert einander vertrauen, klagen, trösten.

Möge bald eine andere trösterin erscheinen, one jedoch
di kollegialität in not zu setzen!

BERN. Sonntag, den 14. Dezember fand in Herzopen-
Auchsee di jaresversamtnlung des bernischen reformvereins
statt. Wenn behauptet wird, es herrsche kein intéressé

an kirchlichen und religiösen dingen mer unter dem volke,
so strafen solche tage derartige oberflächliche behauptungen
lügen. Es herrschte ein entschidener, entschlossener, vor
allem aber ein ernster und würdiger ton. Pfarrer Heuer
wis auf di grundprinzipien der reformation hin, welche
allen hierarchischen gelüsten a priori entgegentreten, mögen
si in der katholischen oder in der protestantischen kirche
sich regen. Z>i re/ormaforere schere&fea auch der scAu/e ir
intéressé und wo ein äcAt protestantisches ZeAen sich ent-

/atten soZZ, da wird immer eine tücAtipe coZfcsAiZdttnp uor-
Aanden sein müssen. Mit aller schärfe wurde unter anderm

hervorgehoben, wi frauriy di Zape eines primarZerers sei,

weicher /ür seinen wüAeooZZen Aeru/ mit einem minimwm

»oii Aaren 600 /ranken entschädigt werde. Das ist ein
schwerer üAeZsfaud, der pehoAen werden muss, wenn nicht
eine pro/Je anzaZ Aernischer Zerer dem pauperismus entpepen-

pe/ürt werden soZZ. Di sekundarlerer, di universitätslerer
selbst sind bei uns auch nicht genügend bezalt, aber es

verstummt jede klage in disen kreisen anpesichts der fcüm-

merZichen AezaZunp unserer primarZerer / HeAt den Zerer-

stand öfconomisch und wir werden mer unaAhänpipfceit und
Sicherheit, mer /reudipe, charahtereoZZe tatfcra/t /nden. Ein
anderer großer übelsland in unserm Schulwesen fiudet sich
auf der unioersität / Man verlangt von den Zöglingen des

philologischen seminars, dass si sich einst dem praktischen
sehuldinst widmen; man verlangt von den theologen, dass

si sieh um das Schulwesen lebhaft interessiren, dass si das-
selbe richtig beurteilen, vorkommenden übelständen auf
geeignete weise abhelfen können. Aua wird aAer /wr di
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pärfayoyiscAe awsAi'IrfMny fier teafoyera so zw saym wicAf.s ye-
fan. Di einriehtungen, welche in diser hinsieht an der
Universität getroffen wurden, sind durchaus ungenügend.
"Wi schön aber wäre es, wenn in einer kleinen gemeinde,
weiche di volle manneskraft hei weitem nicht beansprucht,
der pfarrer auch Schulmeister wäre, wi leer'Zand LîtfAer îmrf
-Zwn'reyh" yeieesen; wi fruchtbar wäre es, wenn der junge
theolnge seine auf gymnasium und Universität gesammelten
kenntDisse für di schule verwenden wü'-de, in jenen aus-
gebildeteren Sekundärschulen z. b., îoeiefte Ao/fenfficA AaZrf

sicA zafreicA üAer zmser /fcrwerZanrf sicA awsArcifm werden?
Da brauchten wir nicht mer lange und langweilige referate
und diskussionen zu halten über das verhältniss zwischen
theologie und pädagogik. Di frage wäre gelöst, wenn der
teologe eben auch ein theoretisch wi praktisch gebildeter
schulmann würde, /inrwjw ein prfrfayoyi.seAes Seminar an
rfi itniuerstfäf /wr rfi fciin/ifiye» Zerer an nnsern miZfeZscZtwZen,

aAer awcA /iir wnsere fAeoZoyera/ Höre man endlich auf,
kateehetik und pädagogik „vom theologischen Standpunkte''*'
aus zu lesen. Überall sehen wir fortschritt, überall er-
Weiterung der schranken, — nur wnsere tfteoZoyiscAen /a-
AaZZdZen ziAen in irer aZZerwiirrfiyen yranrfezza ire Strasse
weiter wirf ircrfteii es nicAf einseAe», rfass si yanz lawysaira
wnrf yemaeA ait/ rfi seiZe yescAoAea wirf immer mer irer
scAiiZer AerawAf werden. (7iasi. jVacAr.)

LUZERN. (Fortsetzung.) Aus einer andern gegend
des kantons wird geklagt, dass der erzihungsrat ser häuiig
di lerkornpetenz an individuell erteilt, di bei der stals-
prüfuDg durchgefallen oder sich zu einer solchen auch gar
ni gemeldet haben. So soll neulich ein verunglückter
bauer, der sich einst 1'/* jar in einein lererseminar auf-

gehalten habe, auf geistliche empfelung hin für den schul-
dinst akkandidirt und andern tags von 450 bürgern zum
wirklichen lerer ernannt norden sein.

Entsprechend dem lerpersonal gestaltete man in den

jüngsten tagen auch di Unterrichtsmittel und das ist auch

ganz hillig, denn nur gleichförmigkeit der mittel fürt zum
erstrebten zi.'e. Zu den wichtigsten Unterrichtsmitteln ge-
hören unstreitig di ZeseöücAer. Das erkannte unser erzihungs-
rat gar bald und ei schritt demgemäß zur revision des
bestehenden und zur neuschaffung eines weitern lesebuehes.
Bevor ich aber nachweise, wi trefflich beides gelungen,
verneme man etwas über di entstehnngsgeschiclite hisiger
lesebuchliteratur überhaupt.

Im jare 1868, also gegen das ende der liberalen ära
unseres kantons, beschloss der damalige erzihungsrat zeit-
gemäße Umgestaltung unserer noelt aus dem anfange der
tünfzigerjare herriirenden Schulbücher und zwei lerer der
Stadt Luzern unternamen auch sogleich di bearbeitung eines

I., II. und III. sprach- und lesebuehes. Es qualüizirten sich
di beiden lerer zur durehfitrung der daberigen arbeit be-
sonders deswegen, weil si wärend einer reihe von jaren
auf aZZera stufen der elementar- und bezirkssehule tätig ge-
wesen und nur bûcher schufen für dijenigen schulklassen,
in welchen si zur selben zeit unterrichteten. Es wurden

ire arbeiten angenommen und für di elementarschulen des

kantons obligatorisch erklärt. Nun galt es aber, noch
ein virtes lesehueh, bestimmt für di obern blassen der
elementar- und di Fortbildungsschulen, zu erstellen. Durch
konkurrenzschreiben vom Februar 1869 lud der erzihimas-C

rat unter angabe seiner speziellen wünsche zur bearbei-
tung des ganzen oder einzelner teile ein. Aber di be-

ziiglichen arbeiten lißen zimlich lange auf sich warten.
Darum, und weil man mit der definitiven redaktion zu-
warten wollte, bis das zu ersetzende buch gänzlich ver-
griffen war, verzögerte sich di sache. Unterdessen kam
das jar 1811 und damit der Wechsel des regiments. An
di stelle der kautsehoukenen liberalen regirung trat eine

ausgeprägt konservative. Letztere war auf di lenkuug
des states wol forbereitet und dachte darum auch gleich
an di Schulbücher. Von einer sofortigeu wegräumung der
erst neu geschaffenen und in etlichen auflagen ab seite
der Verfasser sorgfältig verbesserten drei lesebücher konnte
nun freilich di rede nicht wol sein. Aber das bediirfniss
einerweitern aufläge schaffte rat. Man dachte so: „Machen
wir geschwind ein par wundergeschichten und setzen wir
selbe da und dort, wi es sich gerade trifft, an di stelle
vorhandener lesestücke, welch letztere wir einfach unter-
drücken, so ist alles gut. Gedacht, getan Der rechte
mann für dise manipulation war bald gefunden; es war
nimand geringeres als der geistliche herr seminardirektor
Nfwfz, der mit dem regimente auch seine färbe gewechselt,
also ein mann, wi man in zum projektirten geschähe
besser nicht wünschen konnte. Um di eigertümer der
büeher, di beiden lerer, scherte man sieh blutwenig. Dise
hatten zwar iren geisteskindern stetsfort di libevoliste zu-

neigung bewart und sich schon heimlich auf di neuen auf-

lagen gefreut, für di si wider eine beträchtliche anzal ver-
besserungen in bereitschaft hatten! Nichts da! so einem

geistlichen herrn gibt denn doch der heilige geist unver-
gleichlich herrlichere dinge ein

Demselben herrn übergab man ferner di eingelaufenen
arbeiten für das neu zu erstellende virte lesebuch und
daraus kochte jener einen brei, der schon heute auch
den wärschaftesten Römermagen ganz bedenk ich drückt
und one zweifei noch ein aufstossen verursachen wird,
das ärztliche hülfe unentberlich erscheinen lässt: mit
andern worten: „Seine hoch würden, der hr. direkter des

luzernischen lererseminars, haben sich sammt irem heiligen
geiste in der lesebuchredaktion so köstlich blamirt, dass

der laie den köpf bedenklich schüttelt und der schulmann
über den dichterling — ZacAt".

(Fortsetzung folgt.)

AUSLAND.

BAYERN. (Korr.) Di walen zum deutschen reichs-

tage sind vor der türe, am 10. Januar dises jares wird di
walschlacht geschlagen werden und schon jetzt rüsten sich
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di parteien zum kämpf, der dismal heißer werden wird,
als sonst. Zwei parteien sind es, di sich schroff gegenüber-
stehen : di liberale und di ultramontane ; dise festgesehlossen
mit energie und einer menge trefflich wirkender mittel aus-
gerüstet ; jene sich auf den geist der zeit stützend, aber
etwas spät sich daran erinnernd, dass nur ernste, unaus-
gesetzte, stets auf das zil gerichtete tätigkeit schlißlich mit
erfo'g gekrönt sein wird. Eine dritte partei hat sich erst
neuerdings auf di büne gewagt : di protestantischen geist-
liehen und deren anhang, insoweit si der streng-orthodoxen
richtung angehören. Si nennen sich „konservative" und
wollen daher di seitherigen zusläude, namentlich in kireh-
keher richtung, erhalten und weiter ausgebildet wissen.
Di herren können di erfolge des ultramontanismus nicht
verschmerzen und sehen sensiielitig nach dem stolzen hier-
archischen gebäude der katholischen kirche. Ein solches
herzustellen, daran wird schon seit 1854 gearbeitet, allein
der noch in unserm volk lebende protestantische geist hat
den rasch hergestellten hau zum großen teil wider zer-
trtimmert; man wurde daher vorsichtiger und arbeitete
geduldig jarelang in der stille und glaubt jetzt etwas wa-

gen zu können. Das programm diser konservativen partei
gipfelt in zwei punkten: Wir wälen nur einen abgeordne-
teil, der sieb gegen di trennung der schule von der kirelie
erklärt, und der di einfitrung der obligatorischen Zivilehe
verwirft. Damit neinen di protestantischen geistlichen pria-
zipiell Stellung gegen di liberale idee überhaupt und wer-
den, wenn si das aucli jetzt noch nicht zugestehen, hand-

langer der ultrainontaneu bestrebungen.

Di reichstagswalen sind daher für unser volksschul-
wesen von eminenter Wichtigkeit, wi denn überhaupt di

politischen zustände eines landes gerade auf di Volksschule
den größten einfluss ausüben. Di lerer sollten deshalb

um irer selbst und um der schule, uin der rechten bilduug
des Volkes willen im dinste der freiheit stehen und darin
arbeiten. In unserin bayerischen lererstande felt hizu lei-
der das rechte verständniss. Bis in di neueste zeit von
aller politischen tätigkeit ferngehalten und ängstlich und

genau auch darin überwacht, hat ein großer teil der lerer
aus furcht, misslibig zu werden, das interesse für di rieh-

lige ausgestaltung unserer politischen veihältuisse im sinu
der freiheit verloren und glaubt durch völlige hingäbe au
di kirchlichen iiiteressen sein zeitliches und ewiges wol
allein fördern zu können.

Wol könnten di 'erer es wissen, dass si nur als werk-

zeuge diiieu, di nach dem gebrauch in di ecke gestellt
oder weggeworfen werden, allein darin sind genau ge-
nomuien alle parteien gleich. Ein preussischer höherer
militär hat in diser hinsieht mit soldatischer kürze offen

di warheit gesagt: „Di sehullerer sind uns material". So

ists. Selbst di liberale partei in Bayern hat nach den

früher Staltgefundeneil walen zum reichstag und zum

bayerischen landtag di lerer vergessen und erinnert sich

derse'ben erst jetzt unmittelbar vor den neuwalen wider.
Es wird gerade auch von diser partei ser vil über di he-

bung der Volksbildung, über befreiung der schule und der

lerer von der kirchlichen bevormundung u. s. w. gesprochen,
aber wenig getan. Erst, kürzlich hat eben dise liberale
partei ir programm veröffentlicht, allein vergebens sucht

man darin nach einem wort über di Volksschule. Ists da

ein wunder, wenn sieb di lerer für di wal der sog. libe-
ralen abgeordneten nicht begeistern können? Wissen si

ja doch zum voraus, dass das „material" nach dem ge-
brauche wider bei seite gestellt wird. Unsere „studirten
herreu" professoren, juristen, zum teil auch pfarrer etc., di
als leiter und fiirer der liberalen partei gelten, können es

eben unmöglich über sieh gewinnen, mit dem lerer des

Volkes, dein einfachen und schlichten schullerer, als im
leben gleichberechtigt zu verkeren und nirgends schlisst
sich der lererstaud der mittleren und höheren schulen so

ganz und seihst schroff von den volksseludlerern ab als

gerade hei uns. Dise herren sehen stets nach oben, nach
dein schönen dach des gebäudes, nach seiner schönen
façade und seinen architektonischen verziruugen, geben
sich aber nicht di uiühe, auf den giuttd desselben zi
achten und in zu untersuchen. Daher kommt es denn

auch, dass, wareud si über di iuuere einriehtuug und aus-

sehinilckung beraten, das gau/.e gebä.ide wider vor ireu
verwunderten äugen zusammenstürzt. One bild: man will
es nicht begreifen, dass di freiheit des Volkes, di ware
und rechte, gesetz mäßige, in der natur des Volkes selbst

begründete freiheit lediglich di tüchtige bildung des Volkes
als festen Untergrund haben muss und dass es eitel faselei
und spigclfeeliterei ist zu glauben, es gehe auch one dise

bildung und das volk lasse sich durch ein par liberale re-
den, wozu im doch das verständniss feit, gewinnen. Da-
ruin sinnt nur, ir politiker, statsmäuner und volksfürer, wo
ir auch sein mögt, in der republik oder der monarchie,
macht plane, Verfassungen etc., ir werdet schlißlieh doch

immer, sofern es euch init der freiheit des Volkes und des-

sen warem wol ein rechter ernst ist, zu dem einfachen
volkssehullerer und dessen schlichter werkstätte, der
schale, zurückkeren und seine tätigkeit anerkennen, för-
dem und unterstützen müssen

Bei Feststellung des 3/iincÄener schaletals für das jar
1874 wurden 42,152 ü. (90,326 fr.) als einnamen und

344,315 tl. (737,818 fr.) als ausgaben eingestellt, so dass

di gemeinde einen zuschuss vou 302,163 11. (647,492 fr.)
zu leisten hat. Di bauuuterhaltungskosteu sind mit 15,000 6.

augesetzt und eine entsprechende summe für schulhaus-
bauten in aussieht genommen. l)i clemeutarschule ist mit
282,970 fl. bedacht ; der übrige betrag verteilt sich auf di

zentral-feiertagsscliuie und di zeutral-siiigschule. Di ge-
saturnien gelialtsbe/.iige der volkssehullerer und lererinen,
nebst dem hilfspersonal betragen 252,785 11. Im ganzen
leistet München für seine bildungsanstalten incl. der hau-
delsschule einen kostenbeilrag von 304,365 fl.

Berichtigung.

Letzte nnmmer : pag. 423, 2. ah, 8. zeile : setze nur, statt mer.
21. zeile: setze setzte, statt sagte.
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Anzeigen
Àboimementsemladung.

Di „Blätter für die christliche Schule", herausgegeben von lerern
und freunden derselben, welche alle 14 tage je 1 bogen stark erscheinen,
treten mit 1874 in iren neunten jargang und werden eitern, lerern und
Schulfreunden zum abonnement bestens empfolen vom

Redaktionskomite.
Abonnements (fr. 3. 50 cts. per jar) nemen alle postämter entgegen,

sowi di buchbandlung Mann & Bäschlin,
Bern, im Dezember 1873. Schauplatzgasse 221.

Im verlage von J. Huber in Franenfeld ist soeben erschinen und durch alle buch-
handlungen zu bezihen:

Hanspoesie.
Eine Sammlung kleiner dramatischer gespräche

zur
auffiirung im familienkreise.

Von F. Zeheuder.

Der erlrag ist für einen woltätigen zweck bestimmt.
3. bändchen. Eleg. broseh. Preis fr. 1.

Inhaltsverzeichniss.
1. Eine historische Bildergalerie 2. Alte und neue Zeit : Dienerin und Herrin, Herrin und
Dienerin 3. Königin Louise und der Invalide. 4 Aelpler und Aelplerin. 5. Des Bauern

Heimkehr von der Wiener Weltausstellung.

Gleichzeitig bringen wir di schon früher erschinenen zwei bändchen in empfelende
erinnerung, deren inbalt folgender:

I. bändchen.
3. aufläge. Preis fr. 1.

1. Das Reich der Liebe. 2. Glaube, Liebe,
Hoffnung. 3 Der Weihnachtsabend einer
französischen Emigrantenfamilie in Zürich.
4 Cornelia, die Mutter der Gracchen. 5. Zur
Christbescheerung. 6 Des neuen Jahres An
kauft. 7. Das alte und das neue Jahr 8. Pro-

log zur Neujahrsfeier.
Frauenfeld, im Dezember 1873. J. Hubers Buchhandlung

II. bändchen.
2. fermerte aufläge. Preis fr 1.

1. Wer ist die Boichste? 2. Der Wettstreit
der Länder. 3. Begrüßung eines Hochzeit-
paares durch eine Gesellschaft aus der alten
Zeit. 4. Bauer und Rathsherr 5. Das un-
verhoffte Geschenk. t> Die Fee und die

Spinnerin.

Soeben ist in 3. a«/tage bei R. J. Wyss,
Verlagsbuchhandlung iu Bern, erschinen und
in allen buchhandlungen (in Frauenfeld bei
1. Huber) zu haben:

Geometrie für gehobenere volks-
schulen, seminarien, nidere gewerbs-
und handwerkerschulen etc. von
J. Egger, schulinspektor. Preis fr. 3.

Verlag von G. D. Bädeker in Essen.
Durch alle buchhandlungen ist zu bezihen,

in Frauenfeld von J. Huber:
Diesterwegs

1% egwelser~ zur
bildung für deutsche lerer.

Fünfte, neu bearbeitete aufläge
herausgegeben von dem

curatorinm der Diesterwegsliftuug.
Erster band.

Das allgemeine.
Bearbeitet von L. Rudolph, oberlerer an der

Luisenscbule in Berlin.
Mit dem lithographirten bildnisse Diesterwegs.

Preis fr. 5. 35.
SO" Das werk wird in drei bänden er-

scheinen. Der bereits erschinene erste band
enthält außer Diesterwegs abhandlung
„Das Allgemeine" zwei vorangehende skizzen
von L. Rudolph: Diesterwegs leben und
geschichte des Wegweisers.

Soeben erschin in neuer 3. aufl. und ist
durch jede solide buchhandlung zu bezihen:

Kurzgefasste
Geschichte der Pädagogik

mit besonderer berücksichtigung des deutschen
Volksschulwesens. Zunächst für angehende

lerer und erziher
von J. Böhm, seminarlerer.

3. aufl. Preis fr. 2. 70
Wir enthalten uns besonderer empfelung

und füren wir nur an, dass das buch gleich
nach erscheinen vom k. bayer, mini-
sterinm unter di gebilligten lermittel auf-
genommen wurde und in vile n se mina-
rien Deutschlands, Oesterreichs und der
Schweiz zur einfürung kam. Di in ganz knr-
zer zeit nötig gewordenen 3 auflagen sind der
sprechende beweis.
Nürnberg. Fr. Kornsche Verlagsbuchhandlung.

Verlag von Otto Meissner in Hamburg.

Englische Schulgrammatik
von Gottfr. Gurcke.

I. Elementarbuch 4. aufl. fr. 2.
II Grammatik für oberklassen 2. aufl. fr. 2.70.

Di Vorzüge der Gurckeschen grammatik
sind Präzision und große Vollständigkeit der
regeln, eine logisch richtige und praktisch
verwendbare anordnung des Stoffes, eine fülle
ansprechender Übungsstücke und vortreffliche
englische beispile, di wirklich englisch sind.

Key to the english grammar
by G. Gurcke. — (Fr. 2

(Wird nur an lerer verkauft.)

(H-6389-Z.) Bei musikdirektor J. Heim
in Zürich ist zu bezihen :

Drittes Volksgesangbuch
für den gemischten chor,

herausgegeben von J. Heim.
15G chöre und lider, vorzugsweise kirchlichen

und religiös-patriotischen inhalts.
27 druckbogen.

Broch à 2 fr. 20 es. Geb. 2 fr. 50 es.
Bei Wilh. Schultze in Berlin, Scharren-

Straße nr. 11, ist erschinen und durch alle
buchhandlungen zu bezihen, in FVauen/ieZd
bei J. Huber:

Leitfaden
für den deutschen Sprachunterricht

von
A. Engelien.

I teil, 5. aufl. 70 cts. II. teil, 5. aufl. fr 1. 35.
„Gott sei dank! EtmSjcä einmal ein

efamenfar&äcMem nach wnän/iKger methode,
so dass di ansehauung in ser geschickt aus-
gewäiten und abgestuften zusammenhängenden
prosaischen wi poetischen lesestückchen und
zwischengestreuten gruppen einzelner Sätze
vorausgeht und dahinter erst di definition
und di regel nebst deren einübung an reich-
lieh und zweckmäßig gegebenen und mit
klaren anleitungen begleitetem materiale
nachfolgt." (Zeffcchr. /. deutsche PÄtfotog'ie.)

Zu bezihen von J. Hubers buchhandlung
in Frauenfeld :

Immerwärender

Stundenplan.
Elegant ausgestattet preis nur fr 2.

Aus dem verlage von J. Huber & Cie.
in St. Gallen haben wir übernommen und
bringen in empfelende erinnerung:

8 Wandtafeln für den pbysi-
Italischen Unterricht in der

Volksschule
mit kurzem erläuterndem text von Ulr. Schoop.

Preis fr. 5.

Yerzeicliniss der tafeln.
I, a Der gemeine flaschenzug.
1, b. Di hemmung oder das échappé-

men! bei den pendeluren.
II, a Einfaches räderwerk.
II, b. Der schiffskran.
III. Di saugpumpe.
IV. Di feuerspritze.
V. Der schreibapparat des Morse-

sehen telegraphen.
VI Der Morsesche telegraph für zwei

Stationen.
VII. Di steurung bei der hochdruck-

maschine.
VIII. Di lokomotive.

Lergang der deutschen kurrentschriit, bestehend
in 245 methodisch geordneten Übungen, von
Ulr. Schoop. Pieis kart fr. 1.

J. Hubers buchhandlung in Frauenfeld.

Cottasche
Schillerausgaheii

zu ermässigten preisen.
Prachtausgabe gr. 8. 1-' bde. fr. 20.
Kleine 8"-ausgabe. 12 bde. fr. 13.
Beide ausgaben in schönster ausstattung.

Zu bezihen von
J. Hubers buchhandlung in Frauenfeld.


	

